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Schickſalsraum. 


Raum, das kann etwas Winziges ſein! Ein Staubkorn 
braucht ſeinen Raum, damit es liege, wohin es der Wind 
gefegt. 

Raum, das kann etwas unvorſtellbar Großes ſein. 
Wenn wir einen Heimkehrer aus ruſſiſcher Gefangenſchaft 
fragen, was Raum iſt, ſo wird ſein Auge weit werden und 
erinnerungsſchwer und die unendlichen Weiten Rußlands 
oder Sibiriens werden vor ſeinem inneren Auge auf⸗ 
tauchen. 

Raum, das muß aber auch etwas überhaupt Unvor⸗ 
ſtellbares ſein, etwas Gedachtes, Gefühltes. 

Und Raum wird zum Schrecklichen, wenn er fehlt. Alle 
Not der Menſchen wächſt allein aus dem Mangel an Raum, 
an Lebens⸗ und Schickſalsraum. 

Denn Raum hat irgendwie immer mit Schickſal zu tun. 

Die Dachkammer, kaum drei Schritte im Geviert, iſt 
Schickſalsraum dem Arbeitsloſen, der armen Näherin. 

Hütte und Gärtlein laſſen das Glück des kleinen 
Mannes wachſen. 8 4 

Das Feld tröftet den Bauer, wenn ihm ein Unfaßbares 
widerfährt, und der Glanz der Zehnzimmerwohnung, das 
Lotterbett der feinen Dame verderben Seele und Herz 
ihrer Inhaber. 

Ein Volk zerquält ſich Hirn und Herz im Ringen um 
die vernünftigſte Erſchließung ſeines engen Lebensraumes, 
und der Sibiriake fällt noch wehrlos der Meute wildernder 
Wölfe zum Opfer, weil ihn ſein nächſter Nachbar erſt nach 
Monden einmal vermiſſen wird. 4 

Raum hat immer und irgendwie mit Schickſal zutun. 

Wenn aber Lebensraum einem Volksteil irgendwo zum 
Schickſal geworden iſt, dann iſt es der Raum, den der 
Deutſche im Ausland ſeine Heimat nennt. 

Schwerer als anderen Völkern und Volksteilen wird ihm 
der geiſtige und lebendig⸗wirkliche Raum ſtreitig gemacht. 


Vor 15 Jahren: 


> 


Denn da lauert der innere Feind, der ihm das Leben 
leichter zu machen einflüſtert: Leg doch die Hände in den 
Schoß, ſagt er, das Schickſal läßt ſich nimmer zwingen! 
Laß es dir gut gehen, ſo gut es nur immer möglich iſt! Das 
Leben iſt kurz, es will genoſſen ſein! raunen die anderen. 

Und von außen her treten die anderen auf und heiſchen 
das Feld, das Haus, den Hof. Fordern damit von uns 
Leben, blankes Leben. 

Was bleibt da zu tun? 

Da gilt es nur noch den Glauben, die Treue, die Liebe 
zum Raum, der nun einmal die Heimat iſt. 

Die Gläubigen unter uns wiſſen, daß ſie nichts auf die 
Dauer geſchenkt erhalten von ihrem Gott. Weder das Leben, 
noch den Raum, in dem ſie leben. Aber ſie ahnen es, daß 
es unter dem Gewölbe des unendlichen Himmels nichts zu 
bedeuten hat, wenn es dem Einzelnen und dem Gegen⸗ 
wärtigen ſchlecht ergeht. Sie wiſſen nur, daß der Einzelne 
ſeinen Raum, ſeine Hütte, ſein Feld, aber auch ſeinen geiſtigen 
Raum, ſein Ringen, ſein Denken zu erobern, zu bewahren, 
weiterzugeben hat. ; 

Iſt aber erſt in dem Einzelnen dieſe Pflicht lebendig ge⸗ 
worden, ſo iſt damit ſchon ein Schritt dem Ganzen zu getan. 
Der Einzelne iſt bewußt Teil geworden, Teil ſeines Volkes, 
Teil ſeiner Heimat, Teil feines Lebens- und Schickſalraumes. 

Das Zeitliche wird ihm immer kleiner vor dem Ewigen, 
und er ahnt mit immer ſchönerer Gewißheit, daß der Ein⸗ 
zelne nur wenig zu bedeuten hat vor dem Beſtand und Sieg 
des Ganzen. 

Hundert Jahre ſind im Raumwerden eines Volkes 
wenig. Schickſale aber entſcheiden ſich meiſt unerkennbar 
und unſichtbar für den Einzelnen, ſie entſcheiden ſich im 
Schickſals raum, der vom Einzelnen kaum nachgemeſſen 
werden kann: So gibt es nur eins: Stelle dein Leben dem 
Ganzen zur Verfügung und du hilfſt der Erhaltung deines 


Ernſt Frank. 


Nach dem ſudetendeutſchen Bekenntnis⸗Buch „Wir“, 
n von Lucas und Pfeifer, Verlag Adam Kraft, 
Karlsbad. 


Lebens⸗ und Schickſalsraumes! 


Albert Leo Schlageter! 


Der unvergeſſene Kämpfer für deutſche Ehre. 


„Seit 1914 bis heute habe ich aus Liebe und 
reiner Treue meine ganze Kraft meiner deutſchen 
Heimat geopfert. Wo ſie in Not war, zog es mich 
hin, um zu helfen. Das letzte Mal hat mir geſtern 
mein Todesurteil gebracht. Mit Ruhe habe ich es 
vernommen, ruhig wird mich auch die Kugel treffen.“ 


Schlageter an ſeine Eltern (10. Mai 1923). 


Deutſche Zukunft! Alles Denken und Fühlen, 
aller Einſatz und alles Handeln Albert Leo Schla⸗ 
geters galt dieſem einen Gedanken. Er hat die Tat 
vorgelebt, aus der Deutſchland Kraft ſchöpfte, um einen 
Weg dornenvoller Entſagung und Selbſthingabe zu gehen, 
der Tat, die nach ihm mancher Kämpfer ſtumm und freudig 
auf ſich genommen hat. ? 

Der Feind ftand in deutſchem Lande. Bis tief ins 
Ruhrgebiet hinein hatte er ſeine Truppen vorgeſchoben, 
um mit einem fein durchdachten Plan grauſamer Unter⸗ 
drückungsmethoden das durch Krieg und Hunger geſchwächte 
Volk vollends zu zermürben. Das Diktat von Verſailles 
war ſein Freibrief. Doch noch lebten Männer, die Rufer 
wurden zu einem heiligen Kampf gegen Knechtſchaft und 
Unterdrückung. Männer ohne Furcht, Männer voll Glau⸗ 
ben an die neue Zukunft Deutſchlands. Einer von ihnen 
wurde zum Propheten in dieſem unſichtbaren Ringen, und 
ſein Heldentod war das Fanal zum Erwachen aus dieſer 
ſtumpfen Gleichgültigkeit gegen Schmach und Schande: 
Schlageter. 

„Kaiſerswerth, 5. April 1923. Eiſenbahnſprengung in 
Calcum. Am 15. März 1923, abends gegen acht Uhr, wur⸗ 
den die Eiſenbahngleiſe über dem Haarbach, Gemeinde 
Calcum, geſprengt. Als Täter kommen wahrſcheinlich 
zwei junge Leute in Frage, die wie folgt beſchrieben wer⸗ 
den: Familienname mutmaßlich Fr. von Krampe oder von 
Krauſe und Albert Leo Schlagſtein oder Schlageter, der 
eine 20 bis 25 Jahre alt, 1,60 Meter groß, ſchlank, dunkel⸗ 
blond, ohne Bart, volles Geſicht. Gang und Haltung auf⸗ 
recht. Infolge des Attentats ſind angeſehene Bürger als 
Geiſeln durch die Beſatzungsbehörden ins Gefängnis ge⸗ 
bracht worden und ſollen erſt bei Ermittlung der Täter in 
Freiheit geſetzt werden. Es wird daher um Zuſtellung ge⸗ 
eigneter Ermittlungen nach den Tätern und um ſchleunige 
Mitteilung an die unterzeichnete Polizeibehörde erſucht.“ 
So lautete der Steckbrief. 

„„Kein wildes Abenteurerleben war mein Verlangen, 
nicht Bandenführer war ich, ſondern in ſtiller Arbeit ſuchte 
ich meinem Vaterland zu helfen. Ein gemeines Verbrechen 
oder gar einen Mord habe ich nicht begangen“, ſchrieb 

lageter nach ſeiner Verurteilung an ſeine Eltern. 

8 In ſeiner Zelle ſaß der Todgeweihte. Dieſe Zelle iſt 
rei Meter lang, eineinhalb Meter breit. Sie enthält nur 
ae Pritſche, ſonſt nichts. Sie läßt nicht viel Platz zum 
3 aber unendlichen Raum zum Denken .. Die 
Eigen der Sabotagegruppen ſtärkten der Bevölkerung 

as Rückgrat. Mehr und mehr trieben fie die Franzoſen 
R r Panik in die Arme. Die Eingaben aus den Kreiſen 

er Beſatzungsoffiziere nach Paris, mit der Endforderung 
zur Räumung, häuften ſich. Poincars fah einer Nieder- 
Ras entgegen. Solange die endloſen Kohlenzüge aus dem 

uhrgebiet angerollt kamen, ging es gut, und es ging 
Be ſolange es zu beſchlagnahmen gab und man ungehin⸗ 
ert das beſetzte Land auspreſſen konnte. Es ging gut, 
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bis — die Sprengmaſchinen in den Ruhrhäfen krachten, 
bis — die Dynamitladung non Calcum in die Höhe ging. 
Calcum! Die Kohlenzüge rollen nicht mehr. Calcum! 
Albert Leo Schlageter lächelt ... das können fie nicht aus⸗ 
ſtreichen, das können ſie auch mit Bächen deutſchen Blutes 
nicht wieder auswaſchen. 

Albert Leo Schlageter weiß, daß er ſterben muß. Der 
Spruch war über ihn gefällt, bevor noch das ſogenannte 
Gericht zuſammengetreten war. Große Menſchen, große 
Namen, ſogar der Papſt hatten ſich für ihn eingeſetzt. 
Vergebens. 

Auf dem Tiſch des preußiſchen Innenminiſters liegt 
Schlageters Auskunft vor dem franzöſiſchen Militärgericht. 
„Ich habe in Freiburg mein Abiturium gemacht und wurde 
während des Krieges Offizier. Nach dem Kriege ſtudierte 
ich kurze Zeit Nationalökonomie und diente dann in frei⸗ 
willigen militäriſchen Verbänden. Nach Auflöſung der 
Brigade Löwenfeld, der ich zuletzt angehörte, wurde ich 
Kaufmann in Berlin. 1921 trat ich in Oberſchleſien in 
das Sturmbataillon Heinz ein und blieb dort bis zu 
deſſen Auflöſung. Im Februar 1923 wurde ich von Heinz 
gebeten, in das Ruhrgebiet zu kommen und dort tätig 
zu ſein. Am 8. März bin ich zu Heinz nach Elberfeld ge⸗ 
fahren und mit ihm mehrere Tage zuſammengeblieben. 
Ich bin Vertrauensmann und verantwortlich für die 
Gruppe Eſſen. Den Zünder an der Sprengung habe ich 
von Heinz (Schlageter glaubte ihn ſicher auf deutſchem Ge⸗ 
biet). Die Weiſungen zu den Sprengungen ſind nicht von 
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Du, mein Gefährte, komm! 


Wer will von uns die Fauſt aufrecken 
zu einem Haß, der nie entalomm? 
Auch dich durchgellt das aroße Wecken 
du, mein Gefährte, komm! 


Wir, die wir länaft verloren waren, 
wir glauben wieder an das Licht. 
Wir ſtehen unter wunderbaren 
Geſetzen, die der Tod nicht bricht. 


Wir ſtehen auf den erſten Stufen 
der neuen, lang erhofften Zeit. 
Wir find zu Großem aufgerufen 
und zu dem Größeren bereit. 


Kings ſterben in des Teufels Namen 
die Völker, alt und abaefeimt. 

Wir aber legen neuen Samen 

und beten, daß er keimt. 


’ 


Ru ert Rupp 
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und Scheuern 
ESTELLT-IN DEN PERSIL-WERKEN 
Zum Abwaschen und Spülen nehmt O 


der Deutſchen Regierung ausgegeben. Ich gebe zu, daß 
ich an der Sprengung zu Calcum beteiligt war. Ich über⸗ 
babe. die volle Verantwortung für alles, was ich getan 
abe.“ 
26. Mai 1923. Als man Albert Schlageter aus dem 
Gefängnisportal führt, reckt ſich ſeine gedrungene Geſtalt. 
Kraftwagen geht's zur Golzheimer Heide. 
Schlageter läßt den Blick nicht von dem immer machtvoller 
aufſtrahlenden jubelnden Frührot am Himmel. Dahinter 
liegt Deutſchland. Sein Deutſchland! Man führt ihn an 
ſeinem Verteidiger vorbei zum Pfahl vor der Grube. Klar 
und feſt ruft er ihm zu: „Grüßen Sie mir mein Deutſch⸗ 
land!“ Dann ſteht er am Pfahl. Von hinten ſchleicht ſich 
ein franzöſiſcher Sergeant heran, ſtößt ihm den Gewehr⸗ 
kolben in die Kniekehlen, daß er hinſinkt, und dann zerren 
ſie ſeine gefeſſelten Hände am Pfahl zuſammen. Dumpf 
rühren ſich die Schlägel auf den Trommeln. Albert Schla⸗ 
geter veißt ſich hoch, er zerrt, ſteht halb, er will nicht kniend 
ſterben. Die Gewehrſalve zerpeitſcht die Morgenſtille. 
Schlageter iſt in ſich zuſammengeſunken. Leiſe noch hebt 
und ſenkt ſich ſeine Bruſt. Ein Offtzierſtellvertreter tritt 
heran und gibt noch einen Revolverſchuß auf ihn ab. Der 
Leib des Todwunden bäumt ſich noch einmal hoch auf, dann 
ſtreckt er ſich. Albert Schlageter iſt nicht mehr. 


Die Schüſſe jenes Maimorgens waren das Signal zum 
Aufbruch einer Nation aus Knechtſchaft und Leid. Stürme 
fegten über Deutſchland hin. Die Soldaten des Großen 
Krieges, in denen das grauſige Erlebnis der Material⸗ 
ſchlacht nachklang, fanden ſich zuſammen mit der jungen 
Generation, der die Opfertat der Väter und Brüder nicht 
nur heiligſtes Vermächtnis, ſondern auch Ruf zur deut⸗ 
ſchen Tat bedeutete. 

N 17 Julius Mette. 


Erziehung zur deutschen gehensführung. | 


Ein Geſpräch mit der Beauftragten für das BIM- 
Werk, ‚HlaubeundSchönheit‘, Clementine zu Caſtell 


In dieſen Tagen nehmen in allen Gauen des 
Reiches die Arbeitsgemeinſchaften des durch den 
Reichsjugendführer ins Leben gerufenen BD M⸗ 
Werkes „Glaube und Schönheit“, dem in 
der Erziehung deutſcher Mädel im Alter von 17 bis 
21 Jahren eine bedeutſame Aufgabe zufällt, ihre 
Tätigkeit auf. Es gilt, die Mädel unſerer Zeit 
zu natürlichen, anmutigen und lebensbejahenden 
Menſchen zu formen, und ſie alle die Dinge zu lehren, 
die ſie auch in ihrem ſpäteren Leben als Kamerad des 
Mannes und als Mutter der Kinder zur Geſtaltung 
eines frohen und ſchönen Lebens beherrſchen müſſen. 
Ein Vertreter des Reiſchach⸗Dienſtes hatte Gelegen⸗ 
heit, ſich mit der Beauftragten für das BDM⸗Werk 
„Glaube und Schönheit“, der Obergauführerin Cle⸗ 
mentine zu Caſtell, über Pläne und Ziele 
dieſer Neueinrichtung zu unterhalten. 


1 Die Errichtung des BDM⸗Werkes, jo beginnt Clemen⸗ 
tine zu Caſtell, hat zunächſt bei den Müttern und zum Teil 
bei den Mädeln ſelbſt eine Menge Fragen ausgelöſt. Be⸗ 
fürchtungen aller Art wurden damals laut. Wollte man 
die Mädels etwa zu einem überfeinerten Lebens⸗ 
‚til führen? Sollten die BDM⸗Mädel dazu erzogen wer⸗ 
den, im ſchlichten Hanfkleid mit langen Zöpfen am 
Spinnrad zu ſitzen? Alle dieſe Vermutungen gingen 
fehl. Die bisherige Arbeit unſerer Mädelorganiſation 
zeigt, daß ſie Weg und Form gefunden hat, daß wir das 
kädel zu einer klaren und modernen Haltung geführt 
haben. Es gelang uns, erſtmalig in der Welt eine wahr⸗ 
haft ſozialiſtiſche Geſellſchaft von jungen 
Mädchen zu formen. Nachdem dieſes Ziel erreicht war, 
fol jetzt ein neuer Abſchnitt in der Arbeit des BDM be⸗ 
ginnen. Der Reichsfugendführer ſelbſt hat in klarſter 
Weiſe den Marſchweg dafür aufgezeigt, als er ſagte: „Die 
jungen Jahrgänge werden ausſchließlich zur Gemein⸗ 
ſchaft erzogen. Das Mädel zwiſchen 17 und 21 Jahren 
er ſoll zur gemeinſchaftsgebundenen Perſön⸗ 
lichkeit geformt werden.“ Die Worte „Glaube und 
Schönheit“ find für ſich ſelbſt ſchon das Programm, aus dem 
ſich alles weitere ergibt. Wir wollen, daß bei dem deutſchen 
Mädel in ſeinen entſcheidenden Jahren von 17 bis 21 der 
Blick für Schönes und Echtes wieder wach wird, 
daß die Räume und Wohnungen wieder heller werden und 
die Menſchen in ihnen froher. Die Mädel ſollen ſich mit 
Freude und Verſtändnis kleiden, ſie ſollen die Feſt⸗ und 
Feiertage in der Familie wieder auszufüllen und froh zu 
feiern wiſſen. Fort mit Nippes und verſtaubten Quaſten! 
Wir wollen einen Menſchen erziehen, dem Schlampigkeit 
und Ungepflegtſein ein Greuel bedeuten. 


Kein Einheitsgeſchmack. 


So erſtrecken ſich die Aufgaben des neuen BDM⸗ 
Werkes auf eine Vielzahl von Dingen, von der Körper⸗ 
pflege, über die Fragen der Mode bis zur vorbildlichen 
Führung eines Haushaltes. Die Erziehung wird in der 
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Hauptſache in den Arbeitsgemeinſchaften ruhen, in 
denen jeweils 10 bis 50 Mädels zuſammengefaßt ſind. Der 
fachlichen Leiterin der Arbeitsgemeinſchaft 
leiterin beigegeben, die für die führungsmäßige, techniſche 
und verwaltungsmäßige Dienſtgeſtaltung verantwortlich iſt. 
Zehn Arbeitsgemeinſchaften wiederum bilden eine Gruppe, 
die zuſammen mit anderen in einem BDM⸗Untergau ver⸗ 
eint und der Untergaubeauftragten für das BDM⸗Werk 
unterſtellt ſind. Niemals kann es der Sinn unſerer Arbeit 
ſein, die Mädel etwa zu einem Einheitsgeſchmack zu erziehen, 
wohl aber wollen wir ihnen aufzeigen, wie ſie ihr zukünf⸗ 
tiges Leben, ihren Beruf und ihr Heim ſinngemäß und vor⸗ 
bildlich geſtalten können, einem perſönlichen Lebensſtil ent⸗ 
ſprechend. An Stelle der allgemeinen Schulungsarbeit im 
BDM ſoll daher in den Arbeitsgemeinſchaften die Erziehung 
und Ausbildung ſich auf ein beſtimmtes Gebiet erſtrecken. 
Es gilt hierbei vor allem, perſönliche Begabungen der Mä⸗ 
del aufzufinden und zu entwickeln. 

Die Aufgaben erſcheinen uns um ſo wertvoller, als 
durch das BDM⸗Werk gerade jene Jahrgänge von Mädels 
erfaßt werden, die bereits im Beruf oder in der Berufs⸗ 
ausbildung eingeſpannt ſind und daher ſonſt wenig Möglich⸗ 
keit zur eigenen Fortbildung ihrer Perſönlichkeit haben 
würden. Mädel, die tagsüber im Kontor, in der Fabrik 
oder auf dem Felde arbeiten, haben ſo Gelegenheit, ſich mit 
allen den Dingen näher und eingehender zu befaſſen, die 
eine deutſche Frau zu bewegen und zu erfüllen vermögen. 
Sie werden lernen, wie eine junge Frau ſich ihr Heim nach 
perſönlichem Geſchmack geſtaltet, wie ſie einen eigenen Haus⸗ 
halt ſicher und geſchmackvoll führt, oder daß bei der Kleidung 
neben ſchönen handgewebten Stoffen auch moderne Klei⸗ 
dungsſtücke im Vordergrunde ſtehen ſollen. Die Kleidung 
wird ſich dabei nach dem Lebensbereich des Mädels, danach, 
ob fie in der Stadt oder auf dem Lande bzw. in dieſem oder 
jenem Gau des Reiches lebt, zu richten haben. So viel⸗ 
geſtaltig wie der Landſchaftscharakter ſoll auch das Bild der 
Kleidung ſein. In allem werden ſich die Arbeitsgemein⸗ 
ſchaften in erſter Linie nicht mit Dozieren begnügen, ſondern 
lebensnah und geſtaltend arbeiten. 


Dreiklang von Körper, Geiſt und Seele. 


Wir wollen ein geſundes und ſtarkes Volk und fordern 
daher geſunde, geſtählte und ſchöne Menſchen, die alle Träg⸗ 
heit und Weichheit überwinden und zielbewußt an ſich 
arbeiten. Auf dieſem Gebiet hat das BDM⸗Werk ent⸗ 
ſcheidende Arbeit zu leiſten. Dieſem Ziel dienen im beſon⸗ 
deren in großzügiger und gelockerter Form die Arbeits⸗ 
gemeinſchaften für Leiſtungsſport und deutſche 
Gymnaſtik. Bereits ſeit zwei Jahren betreibt der BDM 
Gymnaſtik, auch in der Form wie fie Heinrich Medau, der 
inzwiſchen in den Stab der Reichsjugendführung berufen 
wurde, vertritt. Dieſe bisherige Arbeit ſoll jetzt in groß⸗ 
zügiger Weiſe ausgebaut werden. Es gilt, bei den Mädeln 
die ihnen eigene natürliche Anmut zu wecken. Wir wiſſen, 
daß mit dem freien Bewegungsgefühl auch eine Sicherheit in 
allen anderen Dingen ihres Lebens wachſen wird. Dieſe Er⸗ 
ziehung zur ſchönen Bewegung bedeutet nichts anderes als 
die Verwirklichung unſerer inneren Überzeugung, daß der 
geſamten nationalſozialiſtiſchen Erziehung der harmoniſche 
Dreiklang von Körper, Geiſt und Seele zugrunde liegt. Der 
Leiſtungsſport und die Gymnaſtik ſtehen in den Sommer⸗ 
monaten im Vordergrund. Dabei haben die Mitglieder der 
Arbeitsgemeinſchaften auch die Möglichkeit zum Erwerb des 
BDM⸗Leiſtungsabzeichens. Auf dem Lande ſollen 
als Gegengewicht zu der anſtrengenden Körperarbeit auf⸗ 
lockernde Sportübungen, Wandern und Tanz betrieben wer⸗ 
den. Neben der Gymnaſtik und dem Leiſtungsſport fällt auch 
dem Geſundheitsdienſt eine wichtige Rolle zu. 

Die Sommerarbeit wird durch Wanderungen, volks⸗ 
kundliche Fahrten, Sportfeſte und Sommerlager 
aufgelockert. Dorfgemeinſchaftsabende werden eine leben⸗ 
dige Verbidnung von den Arbeitsgemeinſchaften der, Stadt 
zu den Einheiten des Landes ſchaffen. Zu Beginn des 
Winterhalbjahres tritt in ſtärkerem Maße die Kulturarbeit 
in den Vordergrund. Sie umfaßt Muſik, Werkarbeit, 
Wohngeſtaltung, geſellige Kultur und Volkstumsarbeit. 
Weitere Arbeitsgemeinſchaften befaſſen ſich mit Fragen der 
Politik und Weltanſchauung, mit Grenzlandarbeit und Aus⸗ 
landskunde. Auf dem Lande werden die langen Abende 
mehrtägige Schulungen in Werkarbeit, Kochen und Nähen 
ermöglichen. In den Arbeitsgemeinſchaften der Städte 
ſtehen auf Gemeinſchaftsabenden, neben dem Beſuch von 
Theatern, Konzerten und Muſeen eigene kulturelle Ver⸗ 
anſtaltungen im Vordergrund. 

Vier Jahre werden die heute 17jährigen Mädel durch 
dieſes vollkommen neuartige und umfaſſende Erziehungs⸗ 
werk des Bundes Deutſcher Mädel gehen. Mädel aus allen 
Bevölkerungskreiſen, aus den Großſtädten wie aus den 
entfernteſten Dörfern werden in dieſer Zeit zu einer 
mo dernen Lebensführung geformt und erzogen 
werden. 


Deutſche Jugend wandert. 

B. P. Die wenigſten wiſſen, welche Arbeit und Mühe 
der „Reichsverband für deutſche Jugendherbergen“, dem die 
Frage für das weitverzweigte Netz der deutſchen Jugend⸗ 
herbergen oblie;t, hat, auf der Höhe der Zeit und der An⸗ 
forderungen zu bleiben. Seit der nationalſozialiſtiſche Staat 

ſich der geſundheitlich wie erzieheriſch jo ungeheuer wichtigen 
Einrichtung des Wanderns angenommen hat, iſt die Ver⸗ 
anſtaltung von ſolchen Wanderungen lawinenartig ange⸗ 
ſchwollen. In den mehr als 2000 Herbergen, die 
über Deutſchland verſtreut ſind, wurden im letzten Jahre 


rund 8 Millionen Übernachtungen gewährt, eine gewaltige 


Ziffer, die aber faſt zu einem Nichts zuſammenſchrumpft, 
wenn man bedenkt, daß die Hitlerjugend ungefähr 6—7 Mil⸗ 
lionen Mitglieder zählt, ſo daß auf jeden Kopf im Reichs⸗ 
durchſchnitt nicht mehr als eine Übernachtung jährlich in der 
Herberge entfällt. g 25 

Nun wachſen die Herbergen nicht ſo ſchnell und mühelos 
wie die Luſt der Jugend, ihr Vaterland kennen zu lernen, 
wenn auch alles getan wird, um dieſer Not abzuhelfen. Alle 
Jahre wird um die Frühjahrszeit in Deutſchland ein Opfer⸗ 
tag veranſtaltet, an dem die Eltern mit freiwilligen Spenden 
ihre Dankbarkeit und Anerkennung für das Geleiſtete zum 
Ausdruck bringen. Und aus den ſo geſammelten großen 
Summen wachſen dann neue Jugendherbergen im Lande auf, 
Jugendherbergen jeder Art. Am Rhein ſind es Jugend⸗ 
burgen, alte Burgen, die man wieder wohnlich gemacht 
hat, an der Küſte Jugendſchiffe, wie der „Hein Goden⸗ 
wind“, der meiſt im betriebſamen Hamburger Hafen liegt 
wo es etwas zu ſehen gibt; ein neuer Typ, der eigens für 
Tirol geſchaffen wurde, iſt die Jugendhütte in den Hoch⸗ 
tälern, und ſehr beliebt find die Jugendhöfe, auf denen 
der Herbergsvater im Hauptberuf Landwirt iſt, denn einen 
Herberasvater im Hauptberuf anzuſtellen, rentiert ſich für 


iſt eine Dienſt⸗ 


Die Arbeitsloſigleit 


unter der polniſchen Jugend. 


€ Der „Gazeta Polſka“ entnehmen wir nachſtehenden 
tikel: 

„Das Inſtitut für Sozialfragen in Warſchau ſtellte 
Unterſuchungen über das Problem der Beſchäftigung von 
Jugendlichen an. Aus dem bisher geſammelten Material 
geht hervor, daß wir augenblicklich insgeſamt (zuſammen 
mit der Landwirtſchaft) 545 000 Jugendliche haben, die jähr⸗ 
lich ins Arbeitslager kommen, dagegen leeren ſich gleich⸗ 
zeitig nur 245 000 Arbeitsplätze; auf dieſe Weiſe entſteht 
ein Bedarf von rund 300 000 Stellen. Eine fo große 
Armee von Jugendlichen iſt der Grund zur Entſtehung 
der ſogenannten „berufsmäßigen Erwerbs⸗ 
loſem“, Leute, die nicht durch das Büro des Arbeits⸗ 
Fonds (Fundusz Pracy) regiſtriert ſind, weil ſie noch nie 
Erwerbsarbeit geleiſtet haben, die, da fie gezwugener⸗ 
maßen arbeitslos bleiben, ſozial verkommen und den geeig⸗ 
neten Boden zu den Maſſen der zukünftigen Vagabunden, 
Bettler und Betrüger bilden. 


Aus denfelben Angaben des Inſtituts für Sozial⸗ 
fragen geht weiter hervor, daß unter der ſtädtiſchen Jugend 
in der Gruppe der Jungen von 15 bis 17 Jahren kaum 
ein Drittel etwas verdient, in der Gruppe von 18 bis 20 
Jahren beſitzen weniger als zwei Drittel, in der Gruppe 
von 21 bis 23 Jahren ſchließlich nur drei Viertel eine Be⸗ 
ſchäftigung. Vergleichsweiſe lohnt es ſich feſtzuſtellen, daß 
in Deutſchland von den Jungen im Alter von 15 bis 17 
Jahren über 50 v. H. arbeiten und ſchon im Alter von 
18 bis 19 Jahren der Hundertſatz der Arbeitenden 90 v. H. 
überſchreitet. Die entſprechenden Hundertſätze in England 
ſind noch höher. 


Es unterliegt keinem Zweifel, daß auf das Migver⸗ 
hältnis zwiſchen der Zahl freier Arbeitsſtellen und dem Ar⸗ 
beitsbedarf von ſeiten der Jugendlichen das niedrige 
Niveau unſeres Wirtſchaftslebens, die verhältnismäßig 
große Geburtenziffer und der ſchwache Anteil älterer Jahr⸗ 
gänge an der Produktion ſeinen Einfluß hat, die, was auf 
der Hand liegt, die größte Zahl an freiwerdenden Arbeits⸗ 
ſtellen abgeben, ſei es durch Todesfall oder Berufsuntaug⸗ 
lichkeit. Auf dieſe Weiſe iſt die Arbeitsloſigkeit unter den 
Erwachſenen unmittelbar mit der Arbeitsloſigkeit unter 
den Jugendlichen verknüpft. Dieſe beklagenswerten Ver— 
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Na mit Wagemut kommt man zu 
großen Dingen, mit dieſem Troſt und 
dem feſten Entſchluß, allen denen Ohr- 
feigen zu geben, die ſich in den Weg 
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ſtellen, kann man der Hölle und dem 
= Teufel trotzen, behaglich die prahlereien 
= feiner Feinde anhören und ſich der 
überzeugung hingeben, daß man mit 
s Ehren beſtel en wird. Friedrich der Große 
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den Reichsverband erſt, wenn die Herberge über 8 000 Über⸗ 
nachtungen im Jahr aufweiſen kann. Für die Erzeugniſſe 
einer ſolchen Landwirtſchaft iſt in der eigenen und in be⸗ 
nachbarten Herbergen immer mühelos Abſatz zu finden. 
Meiſt aber ſind es einfache Herbergen, die ein Gärtchen mit 
einem blühenden Baum vor der Tür haben, die Schlafräume 
einfach und ſauber, die Gemeinſchaftsräume luſtig und 
freundlich bemalt, im Oſten des Reiches gelegentlich das 
Schloß eines Gutsbeſitzers in einem ſchönen Park. — 

So entſtehen ſtändig neue Herbergen, im Jahre 1936 
waren es 48, im Jahre 1937 ſchon 59, und 146 Bauten im 
Werte von 14 Millionen AM find in Arbeit. Bei der Er- 
richtung ſieht man darauf, ſie nicht wahllos über das Reich 
zu verſtreuen, ſondern nach und nach jeden einzelnen Bezirk 
mit der für ihn nötigen Zahl von Herbergen zu verſehen. 
Beſonders werden die Grenzbezirke bevorzugt, wo die Ju⸗ 
gendherbergen auch einen repräſentativen Zweck erfüllen 
ſollen. Außerdem iſt die Wanderung durch die Grenzlande, 
das Grenzlanderlebnis, beſonders wirkſom auf die jungen 
Gemüter und daher erwünſcht, damit ſie, die im Binnenlande 
wohnen, einſtmals Verſtändnis dafür haben, was Kampf um 
die Erhaltung des Volkstums bedeutet. 
Ausländer in den deutſchen Herbergen, ſeien 
es Auslandsdeutſche fremder Staatsangehörigkeit, ſeien es 
Ausländer. 216000 Ausländern wurden im vorigen Jahr 
Übernachtungen gewährt und ihre Briefe, die ſie nach der 


Rückkehr in ihre Heimat ſchreiben, zeigen, daß ſie ſich in den 


Herbergen wohlgefühlt haben und den Geiſt der Kamerad⸗ 
ſchaft, der in ihnen herrſcht, anerkennen und bewundern. 


Wie packe ich meinen Andiad? 


Die ſchönſte Wanderung kann zur Qual werden, wenn 
der Ruckſack reibt oder drückt. Vor allem ſei darauf Be⸗ 
dacht genommen, daß die Belaſtung nicht zu ſchwer wird. 
Faſt jeder muß lernen, daß er viel weniger braucht als er 
meint. Aber ebenſo viele müſſen auch die Erfahrung 
machen, daß immer die Dinge wichtig ſind, an die man nicht 
gedacht hat. 

Ein Gewicht von 12 Pfund wird im allgemeinen nicht 
zu ſchwer für euch ſein. Die beliebte Angewohnheit, den 
Mantel durch den Tragriemen gezogen, auf dem Rücken zu 
tragen, ſollte ſich eigentlich ſchon lange überlebt haben, denn 
der hin und her ſchwenkende Mantel behindert nur beim 
Gehen und ſtaubt ein. Sachgemäß rollt man ihn feſt und 
glatt zuſammen und legt ihn rund um den Ruckſack. 

Die Hauptſache bei der Technik des Packens ſelbſt beſteht 
darin, die Laſt gleichmäßig zu verteilen, darauf zu 
achten, daß keine Ecken und Kanten von Doſen und 
Schachteln drücken, daß die Fläche, die auf den Rücken zu 
liegen kommt, glatt iſt und daß die vielen Kleingikeiten 
ordentlich beiſammen bleiben. Zu letzterem Zweck halte man 
ſich kleine Säckchen, in denen die ſonſt ſo gern durcheinander 
purzelnden Sachen geordnet beiſammen bleiben. Wer ſich 
dazu keiner großen Näherei hingeben will, der nehme 
Strumpflängen dazu, die oben und unten zugebunden wer⸗ 
den. Dann bekommt alles ſeinen beſonderen Behälter: 


hie Strümpfe, hie Seife, Zahnbürſte, Zahnpulver, hie Näh⸗ 


zeug und Verbandpäckchen und ſo weiter. 5 

Daß die Schulterriemen weich und aus breitem 
Leder ſein ſollen, iſt wohl Vorausſetzung. Ein wirklich 
gut gepackter Ruckſack erlaubt eine bedeutend ſchwerere Laſt 
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Gern weilen auch 


hältniſſe werden in der zweiten Hälfte des folgenden Jahr⸗ 
zehnts eine ſichere Beſſerung erfahren, wenn ſich in unſe⸗ 
rem Wirtſchaftsleben die Folgen des Geburtenrückganges 
der letzten Jahre auszuwirken beginnen, was eine nicht 
allzu erfreuliche Erſcheinung iſt. Es iſt ſchließlich ſchwie⸗ 
rig, mit gefalteten Händen auf dieſe angebliche Wohltat zu 


warten, die die Folgen des Geburtenausfalles automatiſch 


bringen werden. Die ſchon beſtehende Maſſe von einigen 
Hunderttauſend jugendlichen Arbeitsloſen ſtellt ſelbſt ein 
Problem an ſich dar und ein ungewöhnlich ſchwerwiegen⸗ 
des Problem, denn die Jugend iſt ein den verſchiedenſten 
Einflüſſen außerordentlich zugängliches Element, die nicht 
immer mit den Intereſſen der Entwicklung des Landes 
übereinſtimmen und dieſen Einflüſſen erliegen ſie um ſo 
leichter, je ſchwerer ihre Lebensbedingungen — Arbeits⸗ 
mangel und Hunger — ſind. 

Auf den Schultern dieſer Jugend ruht das Los des zu⸗ 
künftigen Polens und von dieſem Geſichtspunkt kann die 
Löſung des Problems der Arbeitsloſigkeit unter der 
Jugend nicht bis zur Zeit der Löſung des ähnlichen Pro⸗ 
blems unter den älteren Geſchlechtern verſchoben werden. 

Tatſächlich werden ſchon heute beſtimmte Augenblicks⸗ 
verſuche zur Beſchäftigung der Jugendlichen durchgeführt, 
die in Form der ſogenannten Arbeitskolonnen (wörtlich: 
Fähnlein) getätigt werden, die ſeit einem Jahr unter der 
Führung der Militärbehörden ſtehen. Das find natürlich 
nur Verſuche. Die in den männlichen Arbeitskolonnen 
beſchäftigte Jugend ſtellt einen ſo geringen Bruchteil vom 
Hundert der arbeitsloſen Jugend dar, daß ſie keineswegs 
wirklich zur Beſſerung des durchſchnittlichen Lebens⸗ 
niveaus der Jugendlichen in Polen beiträgt. Es iſt eine 
Notwendigkeit, einen Plan auszuarbeiten und zu verwirk⸗ 
lichen, der die Beſchäftigung der Jugendlichen auf breiter 
Baſis regelt, dazu die Anderung der nicht immer gerechten 
Grundſätze, daß unter zwei Arbeitsloſen immer dem älte⸗ 
ren, qualifizierten Arbeiter und niemals dem Jugendlichen 
Arbeit gegeben wird, der eben in das Leben eines Staats⸗ 
bürgers tritt. 

Vor dem Miniftertum für Sozialſchutz und vor dem 
Arbeitsfonds ſteht heute die Aufgabe, das Problem der 
Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit unter den Jugendlichen 
zu löſen. Je ſchneller es gelöſt wird, um fo ſchneller wer⸗ 
den die demoralifierenden Folgen der Arbeitsloſigkeit ver- 
hindert, um jo mehr die noch unzerſtörten moraliſchen 
Werte gerettet, und zum Nutzen der geſamten Allgemein⸗ 
heit erhalten.“ 5 


zu tragen, als ein nachläſſig behandelter, in den wie Kraut 
und Rüben alles hineingeworfen wird, wie es eben kommt. 
Er trägt ſich nicht nur ohne Beſchwerden, ſondern er erlaubt 
feinem Beſitzer auch, in der Dunkelheit trefffiher alles zu 
finden, was er gerade braucht. Iſt der Ruckſack wirklich 
mit Liebe und Aufmerkſamkeit in Behandlung genommen, 
dann iſt er wirklich das, was er ſein ſoll — der beſte Kame⸗ 
rad beim Wandern! 5 


der Schneiderjunge von Krippſtedt. 
In Krippſtedt wies ein Schneiderjunge 
dem Bürgermeiſter einſt die Zunge. 
Es war im Jahr eintauſendſiebenhundert. 
Der Bürgermeiſter ſehr ſich wundert 
und findt es wider den Reſpekt, 
weshalb er in den Turm ihn ſteckt. 
Es war nach der Nachmittagspredigt, 
die Kirche noch nicht ganz erledigt, 
am heiligen Trinitatis⸗Tag: 
da geſchah auf einmal ein großer Schlag! 
Es ſchlug mit Gedonner im Wetterſturm 
der Blitz in denſelben Sankt Niklasturm. 
Der Schreck durchfährt die ganze Stadt, 
die kaum ſich vom Brand erhoben hat. 
Was innen iſt im Gotteshaus, 
das dringt mit aller Gewalt heraus: 
Was außen iſt, das will hinein! — 
Da ſieht man auf einmal Flammenſchein 
von außen an des Turmes Spitze: 
Da rief man: „Feuer! Waſſer! Wo iſt die Spritze?“ 
— Die Spritze, ja, die iſt dicht dabei; 
doch Kaſten und Röhren find entzwei! — 
Wie ſaure Milch läuft alles zuſammen. 
Man ſchreit und blickt auf die Feuerflammen. 
Dazwiſchen — es war ein böſer Tag — 
hallt mancher Donner: und Wetterſchlag! — 
Nun ſammelt ſich der Magiſtrat, 
und jeder weiß etwas, und keiner weiß Rat! 
Der Bürgermeiſter, ein weiſer Mann, 
ſieht ſich das Ding bedenklich an 
und fſpricht: „Hört mich, wir zwingen's nicht! 
Der Turm brennt nieder wie ein Licht. 
Es kommt, wer hätte das gedacht ſich, 
wie anno ſechszehnhundertachtzigg 
Erſt brennt der Turm, die Kirche, die Stadt ſodann; 
drum iſt mein Rat: rett jeder, was er kann!“ — 
Da laufen die Bürger; mit aller Kraft 
ein jeder das Seine zuſammenrafft. 
Das iſt ein Gerenne, wie fliegen die Zöpfe, 
wie ftoßen zuſammen die Puderköpfe! 
Auf einmal — was krabbelt dort aus dem Loch 
am Turm? — Der Junge! — Nein — und doch! 
Er iſt's, er klettert zu Turmes Spitze — 
der Schlingel! — Er nimmt vom Kopf die Mütze, 
er ſchlägt auf das Feuer, und — daß dich der Daus! 
er löſcht es mit ſeiner Mütze aus! 
Er tupft am ganzen Turm umher, 
man ſieht nicht eine Flamme mehr! 
Und während alle jubelnd ſchrein, 
ſchlüpft er von neuem ins Loch hinein. 
Er ſcheut des Magiſtrates Weſen 
und ſitzt, als wär gar nichts geweſen. — 
Das mehrt den Jubel; die Bürger alle 
rufen ihm „Vivat!“ mit großem Schalle; 
der Bürgermeiſter aber ſpricht, 0 
indem ſein großer Zorn ſich bricht: 
„Halt ihn heraus, ich erzeig ihm Ehr 
und tu für ihn zeitlebens mehr!“ 
„Da kommt er ganz ruhig, der Knirps, der Zwerg! 
Hoch lebe der kleine Liewenberg!“ 
Der Bürgermeiſter ſprach: „Komm, Junge, 
ſtreck noch einmal heraus die Zunge! 
Ich leg dir lauter Dukaten darauf! 
So, ſperr den Mund recht angelweit auf! 
Nur immer mehr herausgereckt! — 
Wir haben alle vor dir Reſpekt, 
und morgen wird, daß nichts manquiert 
die große Spritze hier probiert 
und, was entzwei iſt, repariert!“ 
A. Kopiſch. 


